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Gemeinsam neu definiert – Das Projekt „GND für Kultur-
daten (GND4C)“

Jens M. Lill – (Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg, Konstanz)

Einleitung

Im Web der Daten sind Normdaten der ideale 
Ansatz, um Kulturgüter aus Museen und Archi-
ven, Bibliotheksbestände und Forschungsdaten 
fächer- und spartenübergreifend miteinander zu 
verbinden. Zunächst vorwiegend als Instrument 
zur Arbeitsersparnis und Standardisierung ein-
geführt, setzt man zunehmend auf deren Mög-
lichkeiten zur Verbesserung der Recherche in 
Dokumentations- und Informationssystemen so-
wie für eine größere Sichtbarkeit und Reichweite1 
der eigenen Daten in heterogenen Nutzungskon-
texten. Das größte Potenzial von Normdaten 
liegt aber darin, das Rückgrat eines globalen ma-
schinenlesbaren, semantischen Netzes der Kultur 
und Wissenschaft zu bilden. Auf dieser Grund-
lage können inhaltliche Verbindungen zwischen 
Archivalien, Bibliotheksbeständen, Forschungs-
daten, Kulturgütern und assoziierten Personen, 
Körperschaften, Orten, Objekten, Themen, Er-
eignissen und Projekten ausgewiesen und ma-
schinell auswertbar gemacht werden – es ergeben 
sich Zusammenhänge und neue Erkenntnisse, 
die ansonsten im Verborgenen bleiben würden. 
Davon profitieren Kultureinrichtungen und For-
schende in gleichem Maße.2

Das Potenzial semantischer Vernetzung wurde 
im deutschsprachigen Raum besonders früh er-
kannt: Mit dem Aufbau der global vernetzten 
Gemeinsamen Normdatei (GND), die in sich ko-
operativ gepflegte Normdatensätze für Personen, 
Körperschaften, Sachschlagwörter, Geografika, 
Kongresse und Werktitel vereint3, wurde 2012 
der Grundstein für ein fächer- und spartenüber-
greifendes Normdaten-Hub gelegt. Die GND 
wird seitdem – genauso wie vereinzelt schon ihre 
Vorgänger4 – zunehmend auch von nicht-bib-
liothekarischen Kultur- und Wissenseinrichtun-
gen genutzt. Vor allem bei der Vernetzung von 
Online-Angeboten5 bzw. deren Anreicherung 
mit Informationen aus anderen Datenquellen, 
z. B. über den Datendienst „Entity Facts“6 der 
Deutschen Nationalbibliothek (DNB), spielt sie 
eine wesentliche Rolle. Für Archive und Museen 
wurde die GND insbesondere im Hinblick auf 
Datenlieferungen an integrierende Kulturpor-
tale wie die Deutsche Digitale Bibliothek (DDB)7 
oder das baden-württembergische Landesportal 
LEO-BW8 relevant. Um die Semantik ihrer he-
terogenen Datenbasis beherrschbar zu machen, 
forcieren solche Kulturportale die allgemeine 
Verwendung der GND, da diese wenigstens 
schon im Bibliothekswesen sehr weit verbreitet 
ist.9

Die sammlungs- und spartenübergreifende In-
teroperabilität von Daten wird für Kultur- und 
Wissenseinrichtungen immer wichtiger – unter-
schiedlich gewachsene Dokumentationskulturen 
und bewahrte Erfassungstraditionen in den ver-
schiedenen Fächern und Sparten stehen dieser 
Anforderung aber noch immer entgegen. Die 
GND bietet hier die Aussicht auf eine interdis-
ziplinäre und spartenübergreifende Infrastruk-
tur, die Brücken zwischen den verschiedenen 
Domänen baut.10 Allerdings ist sie organisato-
risch, fachlich und technisch noch immer stark 
auf die Nutzung durch Bibliotheken ausgerich-
tet und wird den Bedarfen anderer Kultur- und 
Wissenseinrichtungen wie Archiven, Museen, 
Mediatheken, Denkmalbehörden, Universitäts-
sammlungen und Wissenschaftsnetzwerken nur 
eingeschränkt gerecht. Vor diesem Hintergrund 
haben sich die GND-Partner einstimmig für eine 
konsequente Öffnung des Angebots für nicht- 
bibliothekarische Anwendungskontexte ausge-
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sprochen.11 Aus dem bisher auf eine bibliothe-
karische Nutzung ausgerichteten Angebot soll 
ein spartenübergreifendes Produkt werden, das 
in diesem erweiterten Rahmen seine größten 
Stärken zum Tragen bringt: eindeutige und dau-
erhafte Identifizierung und Referenzierbarkeit 
von Entitäten, Verlässlichkeit und Transparenz 
der dargestellten Informationen, ein reichhalti-
ges Angebot an semantischen Verknüpfungen 
sowie die unbeschränkte Nutzung und Wieder-
verwendbarkeit in Linked-Open-Data-Kontexten 
(LOD) durch eine freie Lizenz.

GND für Kulturdaten (GND4C)

In dem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) geförderten Projekt „GND für 
Kulturdaten (GND4C)“ sollen in einer ersten 
Phase von 30 Monaten die Grundlagen für die-
sen spartenübergreifenden Ausbau erarbeitet 
werden. Seit Mai 2018 widmen sich unter Feder-
führung der DNB fünf weitere Partner aus dem 
deutschen Kulturbereich der Umsetzung dieses 
Vorhabens: neben der an der DNB angesiedel-
ten Projektkoordination der Deutschen Digitalen 
Bibliothek (DDB) sind dies das Deutsche Doku-
mentationszentrum für Kunstgeschichte  – Bild-
archiv Foto Marburg (DDK), das Landesarchiv 
Baden-Württemberg (LABW), die Schleswig- 
Holsteinische Landesbibliothek (SHLB) mit dem 
digiCULT-Verbund sowie das Bibliotheksser-
vice-Zentrum Baden-Württemberg (BSZ). Das 
BSZ bringt in das Projekt zwei Perspektiven ein: 
Als Betreiber des Südwestdeutschen Bibliotheks-
verbunds (SWB) ist es Partner der GND-Koope-
rative und agiert für seine Verbundmitglieder als 
GND-Agentur; im Rahmen von MusIS12 (Koope-
rationsverbund der staatlichen Museen in Baden- 
Württemberg sowie weiterer Einrichtungen) wird 
die Sparte Museum vertreten.

Auf der GND4C-Agenda stehen folgende Ziele:
• nachhaltiger Aufbau einer sparten- und fächer-

übergreifenden Organisation 
• Weiterentwicklung des Datenmodells und der 

Regeln im Hinblick auf nicht-bibliothekarische 
Anwendungskontexte

• Bereitstellung von Schnittstellen und Werk-
zeugen zur Unterstützung nicht-bibliothekari-
scher Anwendungskontexte

• Stärkung der Kommunikation mit den ver-
schiedenen Interessengruppen über verschie-
dene Kommunikationskanäle und Sichtbarma-
chen des GND-Netzwerks

Fallbeispiele als Anforderungsszenarien

Um praxistaugliche und belastbare Ergebnisse 
zu erhalten, erfolgt die Konzeptentwicklung und 
Evaluation anhand repräsentativer und gleichzei-

tig besonders gewinnbringender Fallbeispiele, die 
jeweils einen Entitätstyp adressieren. Dadurch 
soll einerseits die Unterstützung des jeweiligen 
Anwendungsfalls durch die GND konzeptionell 
vorbereitet werden. Andererseits sollen auf die-
sem Weg generelle Erkenntnisse und Erfahrun-
gen im Umgang mit spezifischen Anforderungen 
aus den Fach-Communities gesammelt werden. 
Das Projekt beschränkt sich zunächst auf die 
vier Entitätstypen Geografika, Personen, Sachbe-
griffe und Werke (Bau- und Kunstwerke). Diese 
berühren aber implizit – über die für die Mo-
dellierung benötigten Entitätsmerkmale – auch 
andere Arten von Entitäten. Erste Auswertungen 
haben bereits aufgezeigt, dass die Modellierung 
von Zeitangaben in der gegenwärtigen GND-On-
tologie (GNDO)13 viele Anforderungen aus den 
nicht-bibliothekarischen Anwendungskontexten 
nicht oder nur unzureichend abbildet. In der 
historischen Geografie können z. B. komplexe 
Beziehungsgeflechte entstehen, wenn zeitlich va-
riierende Beziehungen zwischen Geografika aus-
wertbar gemacht werden sollen. Solche Graphen 
sind von unmittelbarer praktischer Relevanz, wie 
das folgende Beispiel zeigt:

Mehrere Museen besitzen Gegenstände, die 
zwischen 1800 und 1850 in Altona hergestellt 
worden sind. In der gegenwärtigen Erschließung 
ist der Herstellungsort durchgängig als „Bezirk 
Altona“ der „Stadt Hamburg“ angegeben. Das ist 
topografisch zwar korrekt, aber im historischen 
Kontext falsch, da die Eingliederung nach Preu-
ßen (und damit zum Norddeutschen Bund) erst 
1867 und die nach Hamburg erst 1937 erfolgte. 
Zur Zeit der Herstellung gehörte Altona zum Kö-
nigreich Dänemark.

Sind diese Zusammenhänge auf geeignete 
Weise in einer Datenbank ausgedrückt, kann ein 
Programm die administrative Zugehörigkeit ei-
nes Ortes anhand einer Zeitangabe ermitteln. Ein 
Beispiel hierfür liefert das Geschichtliche Orts-
verzeichnis (GOV)14, das neben den politischen 
Zugehörigkeiten auch kirchliche Verwaltungsbe-
ziehungen berücksichtigt.

Wie sich solche historischen Veränderungs-
prozesse in der GND abbilden lassen, ist nur eine 
von mehreren Fragestellungen, mit denen sich 
das LABW in seinem Fallbeispiel zu den Geo-
grafika beschäftigt.15 Das DDK widmet sich im 
Fallbeispiel „Registrierung von Bauwerken und 
anderer ortsfester Kunstwerke in der GND“ den 
Anforderungen aus der baugeschichtlichen For-
schung der deutschen Denkmalpflege. Bei der 
Dokumentation von Bauwerken und ihren Aus-
stattungsobjekten sowie anderer ortsfester Monu-
mente spielen grafische Bildquellen wie Architek-
turzeichnungen oder fotografische Aufnahmen 
(analog, digital) eine wichtige Rolle. Angefangene 
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und (teils) wieder abgebrochene Bauwerke, Bau-
projekte, die nie zur Ausführung gelangten, Um-
bauten, Zerstörungen und mittlerweile oder zwi-
schenzeitlich geänderte Nutzungskontexte einer 
bestehenden Bausubstanz sind häufig in Bildquel-
len überliefert, die an eine GND-referenzierte 
Dokumentation der Architekturen angebunden 
werden können. Die Binnenstrukturierung sol-
cher Daten ist jedoch äußerst heterogen und stellt 
weitergehende Anforderungen an die Granulari-
tät von GND-Werknormsätzen.

Um eine qualifizierte bestandsübergreifende 
Recherchierbarkeit der eigenen Daten in Ver-
bunddatenbanken und Kulturportalen zu erfül-
len, ist vor allem die einheitliche Erschließung mit 
verbreiteten, qualitativ hochwertigen kontrollier-
ten Vokabularen eine Voraussetzung. Im deut-
schen Museumsbereich wird jedoch noch immer 
eine Vielzahl unterschiedlicher Erfassungssys-
teme verwendet, die etablierte Datenmodelle und 
Metadatenstandards oft nur ungenügend berück-
sichtigen. Zur Anreicherung mit Normdaten bie-
tet sich die GND als meistgenutztes Vokabular 
im deutschsprachigen Raum vorrangig an – eine 
Vielzahl der von Museen verwendeten Sach-
begriffe ist aber noch nicht in der GND verfüg-
bar.16 Damit diese spartenübergreifend auch für 
Sachbegriffe als semantische Brücke in Erschlie-

ßungs- und Forschungsumgebungen verwendet 
werden kann, erarbeiten die DDB und digiCULT 
in  ihrem Fallbeispiel Lösungsstrategien zur semi- 
automatischen Integration objektbeschreibender 
Daten aus dem Museumsbereich in die GND, 
wie auch für die Integration vorhandener Sach-
begriffe aus der GND in Datensätze aus dem 
 Museumsbereich.

Das Fallbeispiel des BSZ umfasst die Ver-
zeichnung von Künstler*innen (und anderer 
Personenkreise) für die museale Forschung in 
der GND. Gerade für die zeitliche, geografische 
oder kontextuelle Zuordnung von Objekten des 
kulturellen Erbes spielen Personeninformationen 
eine zentrale Rolle. Gleichwohl ist die GND als 
Quelle und Referenz für biografische Normda-
ten in der Museumsdokumentation bislang nicht 
etabliert. In vielen Kunstmuseen wird dagegen 
das Allgemeine Künstlerlexikon (AKL)17 in Form 
der Internationalen Künstlerdatenbank genutzt. 
Als Verlagsprodukt ist das AKL allerdings sub-
skriptionspflichtig und zugangsbeschränkt und 
bislang wegen enger Nachnutzungskonditionen 
nicht für LOD-Anwendungen geeignet.18

Obwohl (individualisierte) Personensätze den 
überwiegenden Teil der GND ausmachen, lässt 
der Abdeckungsgrad von im Museumsbereich re-
levanten Personen noch zu wünschen übrig. Zeit-
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genössische Künstler, abgebildete Personen auf 
Bildwerken, Münzherren, Münzmeister, höfische 
Kunsthandwerker, Bestimmer oder Sammler in 
der Naturkunde, Voreigentümer im Rahmen der 
Provenienzforschung sind in bibliothekarischen 
Kontexten meist noch nicht in Erscheinung getre-
ten und aufgrund der anlassbezogenen Erfassung 
in der GND nicht enthalten. Das BSZ analysiert 
anhand von Personendaten19 aus den Museen und 
Sammlungen des MusIS-Verbunds das Datenmo-
dell der GND-Personen und macht Vorschläge 
für dessen Ergänzung. Darüber hinaus wird an-
gestrebt, bereits verbreitete biografische Korpora 
wie das AKL mit den biografischen Kerndaten der 
GND-Personen zu synchronisieren.

Allen Fallbeispielen gemeinsam ist, dass ein 
quantitativer Ausbau der GND angestrebt wird. 
Gleichzeitig bedarf es einer breiteren Diskussion 
hinsichtlich der Relevanzkriterien20 von Entitä-
ten, ohne dabei die Verlässlichkeit und Qualität 
der GND zu verwässern. Aber: Die anlassbezo-
gene Erfassung von Normdatensätzen soll durch 
die Möglichkeit einer systematisch angelegten 
Integration oder Konversion von geeigneten 
normierten Korpora ergänzt21 werden, bzw. auch 
Cross-Konkordanzen zu bestehendem Normvo-
kabular wie dem „Art & Architecture Thesaurus“ 
(AAT)22 hergestellt werden.

Erneuerung der Organisation:  
die GND-Kooperative

Mit der konsequenten Ausweitung auf nicht- 
bibliothekarische Anwendungskontexte steigen 
die Anforderungen an die Organisation, Kom-
munikation, Regelwerksarbeit, Werkzeuge und 
Infrastruktur. Daher soll die GND schrittweise 
modernisiert, reorganisiert und durch neue Part-
ner aus dem Kultur- und Wissenschaftssektor 
erweitert werden. In einem mehrstufigen Orga-
nisationsmodell – der sog. GND-Kooperative – 
wird die Zusammenarbeit aller Teilnehmenden 
verbindlich geregelt. In die Steuerungsgremien 
(Standardisierungsausschuss, GND-Ausschuss) 
werden Vertreter der jeweiligen Sparten aufge-
nommen – für den Archivbereich ist dies bereits 
geschehen. Eine besondere Rolle nehmen die 
GND-Agenturen ein, die als Ansprechpartner 
und Koordinatoren für andere Einrichtungen 
oder Interessengruppen fungieren und auch die 
Qualitätssicherung (redaktionelle Aufgaben, 
Schulungen) in der GND übernehmen.23 Die Pro-
jektpartner beabsichtigen, noch innerhalb der 
ersten Projektphase als GND-Agentur für ihre 
Fach-Community an den Start zu gehen. Das BSZ 
erprobt dies im MusIS-Verbund bereits in einem 
ersten Ansatz im Rahmen seiner Redaktionstätig-
keit des von Museen genutzten GND-Webformu-
lars24 zur Personenneumeldung.

Weiterentwicklung des Datenmodells

Um die GND universell einsetzbar und geeignet 
für Beiträge aus nicht-bibliothekarischen Berei-
chen zu machen, gleichzeitig aber die Nutzbar-
keit für bibliothekarische Kernanwendungen 
zu erhalten, ist es erforderlich, die bestehenden 
Regelungen und Konzepte für den Ausbau und 
die Pflege der GND weiterzuentwickeln.25 Außer-
dem bedarf es einer Anpassung des GND-Daten-
modells, wie es die Anforderungsszenarien in 
den Fallbeispielen bereits aufgezeigt haben. Von 
entscheidender Bedeutung ist daher die Einfüh-
rung gruppenspezifischer Bereiche und Sichten: 
Einige Eigenschaften sind Teil eines spartenüber-
greifend gepflegten und redaktionell bearbeiteten 
Datenbereichs (GND-CORE), andere Teile wer-
den von den verschiedenen Anwendungsgruppen 
als optionale gegenseitige Ergänzungen begriffen 
(GND-PLUS). Die entwickelten Modelle sollen 
hinsichtlich ihrer Funktionalität und Umsetz-
barkeit durch die Steuerungsgremien der GND- 
Kooperative und Vertreter und Gremien der ver-
schiedenen Communities evaluiert werden.

Schnittstellen und Werkzeuge

Zur Anreicherung und Vernetzung nicht-biblio-
thekarischer Datenbestände mit der GND werden 
effiziente und zuverlässige Verfahren benötigt, 
die leicht zu bedienen oder in andere Systeme zu 
implementieren sind. Es gilt, bereits in der GND 
vorhandene Entsprechungen zu identifizieren, 
fehlende Referenzierungen herzustellen oder 
auch nur Informationen zu ergänzen. Dies ist 
nur mittels geeigneter Werkzeugunterstützung 
und ausgefeilter Qualitätssicherungsprozesse zur 
Vermeidung von Datensatz-Dubletten möglich. 
Die Konzeption und prototypische Implementie-

Abb. 3: Organisations-
modell der GND-Koope-
rative (Grafik: Deutsche 
Nationalbibliothek).

Abb. 4: Weiterentwick-
lung des GND-Daten- 
modells in ein sparten-
übergreifendes, modu-
lares Normdatensystem 
(Grafik: Deutsche  
Nationalbibliothek).
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rung semi-automatischer Matching- und Map-
ping-Verfahren nimmt daher großen Raum im 
GND4C-Projekt ein. Der Fokus liegt vor allem 
auf einem semi-automatischen Abgleich der in 
den Fallbeispielen eingebrachten Datenbestände 
und der Ausgabe dazugehöriger GND-URIs mit 
Konfidenzwerten, sodass auch eine Rückführung 
der angereicherten Daten in das Ursprungssys-
tem möglich sein wird.

Die Konzeption und Entwicklung der Software-
tools werden von digiCULT übernommen. Wei-
tere Komponenten im Projektlabor sind u. a. ein 
Recommender-Service, der ausgehend von den 
Matching- und Mapping-Resultaten Vorschläge 
für neu anzulegende GND-Einträge macht; eine 
webbasierte grafische Schnittstelle inkl. Regist-
rierungsdienst zur Steuerung des Imports, des 
Matching- und Mapping-Prozesses und des Ex-
ports; oder ein webbasierter Suchdienst mit grafi-
scher Oberfläche für die GND zur Erschließungs-
unterstützung. Dieser soll dann den Fach experten 
als Rechercheinstrument im Rahmen der Quali-
tätssicherung dienen, z. B. bei der stichprobenar-
tigen intellektuellen Überprüfung von Matchings 
und Mappings.

GND-Netzwerk

Neben den formalen Kommunikationsstruktu-
ren der GND-Kooperative müssen auch weitere 
Kommunikationskanäle in die Communities 
aufgebaut werden. Nur so kann eine bedarfsge-
rechte Entwicklung und Verankerung der GND 
in der täglichen Praxis der verschiedenen Sparten 
und Fächer sichergestellt werden. Darüber hin-
aus gilt es, die GND in der allgemeinen Öffent-
lichkeit in ihrer neuen Rolle als Kulturdatennetz-
werk sichtbarer zu machen. Dass ein gesteigertes 
Interesse an der Öffnung der GND besteht, hat 
auch der große Ansturm auf die erste GND-Kon-
ferenz „GNDCon“ gezeigt, die Anfang Dezember 
2018 in der DNB stattgefunden hat.26 Im Pro-
jektverlauf werden daher weitere Dialogformate 
(Veranstaltungen, Workshops, Webplattform 
etc.) zur Erhebung, Koordinierung und Doku-
mentation von Community-spezifischen Anfor-
derungen und zur Abstimmung gemeinsamer 
übergreifender Standards durchgeführt.

Ausblick

Die erste Projektphase widmet sich der detaillier-
ten Klärung von Anforderungen und Konzepten 
für den Ausbau der GND und endet mit einem 
 Pilotbetrieb der erweiterten Organisationsstruk-
tur. Die zweite, noch zu beantragende Projekt-
phase (Monate 31 – 60) hat die Verstetigung und 
Erweiterung der Organisation sowie die Im-
plementierung der entwickelten Konzepte und 
Werkzeuge für den produktiven Einsatz zum Ziel.

Das Projekt „GND für Kulturdaten“ hat den 
Anspruch, generische und nachhaltige Lösun-
gen für die spartenübergreifende Nutzung und 
Erweiterung der GND zu liefern. Nur über die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit kann sie sich 
zu einem Knotenpunkt im globalen Wissens-
netz weiterentwickeln und langfristig etablieren. 
Agenda und Strategie des Projekts treffen hof-
fentlich auf eine große Akzeptanz in den ange-
sprochenen Fach-Communities, sodass die GND 
in ihrem kontinuierlichen Ausbau, ihrer Pflege 
und Anwendung zu einem echten spartenüber-
greifenden Gemeinschaftsunternehmen27 wird 
– zu einer Gemeinsamen Normdatei für alle Kul-
tur- und Wissenseinrichtungen.

Allg. Quellen:

DFG-Projektantrag GND4C28
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